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Cinunozwanzigstes Rapitel.
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Hürnberger Veben.
Sittengeschichtliche Streiflichter.
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8 ist in den bisherigen Kapiteln bereits Einiges aus dem alt—
Bonürgnbergischen Kulturleben berührt worden und Anderes wird

beiläufig in späteren Abschnitten erwähnt werden. Da es aber

mancherlei gibt, was weder da noch dort eingefügt werden konnte,

so soll dieses Kapitel dazu dienen, Einiges von Nürnberger Art und
Unart, Recht und Brauch u. s. w. in seinen Rahmen aufzunehmen.
Dabei wollen wir aber nicht unterlassen zu bemerken, daß es nicht

unsere Absicht sein kann, eine irgendwie erschöpfende Darstellung vom
Nürnberger Leben in früheren Jahrhunderten zu geben, denn dazu
wäre ein eigenes Buch notwendig, abgesehen davon, daß wir es als

unsere Hauptaufgabe betrachten, die Schicksale unserer Stadt seit
ihrem Entstehen zu erzählen und das Andenken ihrer verdienten

Männer lebendig zu erhalten.
Über das Aussehen des Innern der Stadt im 14. und 15.

Jahrhundert mit ihren ungepflasterten Gassen — Straßen gab es

damals nicht — und der noch geringen Anzahl von stattlichen Privat—

häusern ist bereits in früheren Kapiteln berichtet worden. Außer in
dem innersten Kern der Altstadt, der auch der Mittelpunkt des ge—

schäftlichen Verkehrs war und wo sich demgemäß Menschen und

Häuser aneinander drängten, stießen die Häuser nirgends unmittelbar
aneinander. Der Hof befand sich nicht hinter, sondern neben dem
Hause, war jedoch durch eine Mauer von der Straße getrennt. Noch

weniger stadtartig als in der Altstadt sah es, namentlich in den süd—
lichen und westlichen Teilen, in den nachmals durch die erweiterte
Ringmauer eingefaßten vorstädtischen Gegenden aus. Hier lagen die
Scheunen und Städel der Bürger zwischen kleinen Wohnhäusern und

zahlreiche Gärten verschiedenen Umfangs durchsetzten das unregel—
mäßig mit Häusern überbaute Gebiet. Man hatte damals keine

Ursache, so ängstlich knapp mit dem Raum zu sein als in der jetzigen

Zeit der anschwellenden Mittel- und Großstädte; dies zeigen heute
noch unzerteilte Anwesen in der Stadt, wie z. B. der Sternhof, der

ehemalige Gasthof zur goldenen Gans u. s. w—
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